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Die Verfahren und Ausrüstungen für die 
Fütterung der Rinder sind so auszulegen, daß 
- hohe Leistungen der Tiere gesichert werden 
- eine weitgehende Deckung des Energiebe-

darfs mit Grobfutterstoffen erfolgt 
- der Arbeitszeitaufwand für die Fütterung 

gering ist 
- die Investitionen für die technische Aus­

rüstung und die Kosten für den Betrieb 
niedrig sind. 

Piatkowski (1] gibt an, daß die tägliche Trocken­
masseaufnahme im ersten Laktationsdrittel 2,8 
bis 3,0 kg je 100 kg Lebendmasse betragen soll, 
wovon 1,8 kg aus dem Grobfutter anzustreben 
sind; im letzten Laktationsdrittel beträgt die 
tägliche Trockerunasseaufnahme 2,3 bis 2,5 kg 
je 100 kg Lebendmasse, davon 2,1 kg aus dem 
Grobfutter . 
Hohe Trockeninasseaufnahme der Tiere muß 
gesichert werden, um das genetische Leistungs­
vermögen der Tiere möglichst voll auszuschöp­
fen . Einen hohen Anteil der Gesamtaufnahme 
in Form von Grobfutter zu erreichen, ist 
erforderlich, da Konzentratfuttermittel noch 
importiert werden müssen und ihr Anteil die 
Futterkosten maßgeblich beeinflußt. 
Es kann heute als gesichert angesehen werden, 
daß Futterrationen aus einer Grobfutterart und 
Konzentraten diese Ansprüche nicht erfüllen. 
Es sind Mehrkomponenten-Rationstypen er­
forderlich, um eine hohe Grobfuneraufnahme 
zu sichern. Die Grobfuttermittel, aus denen die 
Rationen zusammengestellt werden, sind im 
Sommer Frischfutter, Silage und Trockengrob­
futter bzw. im Winter Silage und Trockengrob­
futter. 
Hackfrüchte sind in die Winterfutterration so 
weit wie möglich einzuordnen. 
Bei der Projektierung der Anlagen für die 
Fütterung muß von diesen aus mehreren 
Grobfuttermitteln und Konzentraten bestehen­
den Futterrationen ausgegangen werden. 

Zusammenstellung der Futterrationen 
Ursprünglich war die getrennte Verabreichung 
der einzelnen Rationskomponenten bei der 
Rinderfütterung in der Reihenfolge Konzentrat­
futter, Saftfutter, Rauhfutter üblich. Das wird 
in älteren Ställen auch heute noch so gehand­
habt und ergibt sich aus den sehr unterschied­
lichen technologischen Eigenschaften der 
Futtermittel. Langhalmige Grobfutterstoffe 
können nur mit großem Aufwand und unvoll­
ständig gemischt werden. 
Aufgrund der Vorteile, die das Häckseln der 
Futterpflanzen bei der Ernte, Konservierung 
und Lagerung bringt, ist die technologische 
Beschaffenheit der Futtermittel für Rinder 

. heute so, daß sie ohne Schwierigkeiten gemischt 
werden können. Das erhebt die Frage nach der 
Zweckmäßigkeit der einen oder anderen Va­
riante aus der Sicht der Tierernährung und der 
Verfahrensgestaltung. 
Hennig(2J hält das Mischen der einzelnen 
Komponenten der Futterration für zweck­
mäßig, um die Verdauungsvorgänge zu stabili­
sieren. Piatkowski [3 J hat die Trockensubstanz­
aufnahme bei Mischrationen im Vergleich zur 
Fütterung der Einzelkomponenten untersucht. 
Bei getrennter Verabreichung .der EinzeIkom­
ponenten der Futterration erzielte er eine um 0,3 
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bis 0,5 kg je Kuh und Tag höhere Trok­
kensubstanzaufnahme gegenüber Mischratio­
nen. Aus dieser geringen Differenz leitet er ab, 
daß Mischrationen der Verabreichung der 
Futterration aus Einzelkomponenten gleich­
wertig sind, wenn alle Futtermittel von ein­
wandfreier Beschaffenheit und guter Qualität 
sind. 
Demnach gibt es aus der Sicht der Tierernäh­
rung keine eindeutige Entscheidung· für die 
Bevorzugung einer der beiden Varianten. 
Beim mobilen System der Fütterung in Anlagen 
mit einem Tierbestimd bis etwa 400 Kühe ist die 
getrennte Verabreichung der Komponenten 
üblich und richtig. Die Futtervorräte lagern in 
der Anlage, ihre Zusarnmenführung und Mi­
schung würde ungerechtfertigt hohen zusätz­
lichen Aufwand erfordern. Beim Einsatz des 
mobilen Verfahrens in größeren Anlagen 
erfordert die konsequente Schwarz-Weiß­
Trennung den Umschlag der Futtermittel an der 
Schwarz-Weiß-Grenze von den Transportfahr­
zeugen auf äie Verteilfahrzeuge. Dieser Um­
schlagprozeß macht die Herstellung eines 
Gutstromes aus dem Vorrat zur Beschickung 
des Verteilfahrzeugs und damit den Einsatz von 
Grobfutterdosierern notwendig. Das ermöglicht 
die Herstellung von Mischrationen ohne weite­
ren technischen Aufwand. Koallick und 

. Thiem [4] erarbeiteten einen Vorschlag für eine 
entsprechende unifizierte Futteraufbereitungs­
anlage. 
Beim stationären System der Fütterung hat sich 
die Verabreichung von Mischrationen aus 
mehreren Komponenten durchgesetzt. Das hat 
mehrere Ursachen. Da die Futtermittel nur zum 
Teil kontinuierlich aus dem Lager (Hoch silo) 
entnommen, zum größeren Teil mit Fahrzeugen 
herantransportiert werden (Frischfutter , Gär­
futter aus Horizontalsilos), sind da~ Zwischen­
stapeln und die Dosierung aus dem Zwischen­
lagererforderlich. Als Zwischenlager werden 
großvolumige Annahmedosierer benutzt. Da­
durch ist die Mischung der Komponenten ohne 
weiteren zusätzlichen technischen Aufwand 
möglich. 
Die Verabreichung von Mischrationen führt 
insgesamt beim stationären System der Fütte­
rung zu einem höheren Durchsatz der Förderer, 
zur besseren Abstimmung zwischen den Ar­
beitsgängen Melken und Füttern und zu weniger 
häufigen Umstellungen und Unterbrechungen 
des Futterstromes. Daraus . kann man ablei-
ten : \ 
- Beim stationären System der Fütterung sind 

Mischratione,n aufgrund der vielfältigen 
technologischen Vorteile zu bevorzugen. 

- Beim mobilen System der Fütterung hängt 
die Entscheidung von der Größe der Anlage, 
vom Ort der Lagerung der Futtermittel und 
vom Vorhandensein einer Futteraufberei­
tungsanlage ab. 

Die tägliche Gesamtfuttermenge wird im 
allgemeinen auf zwei Rationen aufgeteilt . Das 
ergab sich aus der Notwendigkeit, die Arbeits­
zeit der Melker auf zwei Teilschichten morgens 
und abends aufzuteilen. Mehr als zwei Mahl- ' 
zeiten täglich hätte die ungünstigen Arbeits­
bedingungen durch eine geteilte Schichtzeit 
weiter verschlechtert. Tatsächlich wurde wäh­
rend der beiden Fütterungszeiten die Gesamt-

futtermenge in mehreren Teilrationen ·ver­
abreicht. 
In den industriemäßigen Großanlagen mit 
stationärem System der Fütterung wird dieses 
Verfahren beim Einsatz von Mischrationen 
zunächst beibehalten. Es wird zweimal täglich 
gefüttert. 
Durch zwei Schichtkollektive mit je einer 
Arbei{szeit von 8 Stunden in der Tag- bzw. 
Nachtschicht sind sowohl arbeitsorganisato­
risch wie auch technisch die Voraussetzungen 
gegeben, mehr als zwei Mahlzeiten täglich zu 
verabreichen. 

Anzahl der Futterrationen - Fütterungs­
frequenz 
Die Auf teilung der Gesamtration auf mehrere 
Teilgaben je Mahlzeit führt zu höherer Trok­
kensubstanzaufnahme und damit zu höheren 
Leistungen vor allem im ersten Drittel der 
Laktation. Kaiser und Lippitz [5] geben an, daß 
dadurch Mehrleistungen von 5 bis 8% erreich­
bar sind: Campbell und Merilan [6] berichten, 
daß siebenmaliges tägliches Füttern von Kühen 
zu einer Erhöhung der Trockensubstanzauf­
nahme von 7,2% und der Milchleistung von 
15,1 % führte. . 
Meinhold u. a. [7] kommen zu dem Ergebnis, 
daß viermaliges Füttern täglich eine höhere 
Grundfutteraufnahme bewirkt als zweimaliges. 
Durch die Auf teilung der Gesamtration auf 
mehrere Teilrationen verringert sich der Rest­
futteranfall, d. h. der Futterverlust und der 
Aufwand. für die Beseitigung dieser Fut­
terreste [8]. 
Aus diesen Ergebnissen ist abzuleiten, daß es 
vor allem im ersten Laktationsdrittel auch bei 
Verabreichung von Mischrationen richtig ist, 
die Gesamtration auf mehr als zwei Mahlzeiten 
täglich aufzuteilen, um dadurch die Trok­
kensubstanzaufnahme und Leistung zu er­
höhen. Jacobi [9] 'weist nach, daß in den 
Milchviehanlagen MV A 1930 die Vorausset­
zung gegeben ist, bei etwa 40 % des Tier­
bestands nachzufüttern, d. h. eine zweite 
Teilgabe je Mahlzeit zu verabreichen, ohne daß 
Veränderungen oder Erweiterungen an der 
technischen Ausrüstung für die Fütterung nötig 
sind. 

Tier-Freßplatz-Verhältnis 
Beim stationären Verfahrender Fütterung führt 
.die Nutzung eines Freßplatzes durch mehrere 
Tiere (Tier-Freßplatz-Verhältnis> J) zur Ver­
kürzung der spezifischen Länge des Futter­
verteilers und damit zu geringeren I nvestitionell' 
und Kosten. Beim mobilen Verfahrem verringert 
ein TiercFreßplatz-Verhältnis größer I die 
spezifische Verkehrsfläche für den Futterver­
teilungswagen. 

Aus diesen Gründen wird ein Tier-Freßplatz­
Verhältnis größer 1 angestrebt. Dabei wird 
entweder · so vorgegangen, daß jeweils eine 
Tiergruppe, deren Größe der Anzahl der zur 
Verfügung stehenden Freßplätze entspricht, 
Zugang zur Krippe hat, während sich die 
anderen Tiere im Ruheabteil befinden. Danach 
wird die nächste Gruppe zum Freßplatz 
getrieben (Umtriebsfütterung). 
.Die zweite Variante besteht darin, daß die Tiere 
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ständig freien Zugang zur Futterkrippe haben 
(Ad-Iibitum-Fütterung). 
Es wurden Anlagen mitTier-Freßplatz-Verhält­
nissen bis 3: I realisiert und mit gutem Erfolg 
bewirtschaftet. 
Bei der Umtriebsfütterung bestimmt das Tier­
Freßplatz-Verhältnis die für die Futterauf­
nahme zur Verfügung stehende Zeit. Porzig [10] 
ermittelte, daß Hochleistungskühe die Ge­
samtration bei hohem Anteil an Grobfutterstof­
fen nicht in zwei Stunden auJriehrnen, wenn 
ihnen längere Zeit zur Futteraufnahme zur 
Verfügung steht. Bei Verkürzung der Zeit für 
die Futteraufnahrne reagieren sie mit aktiverem 
Fressen, vor allem in der zweiten Stunde. Das 
läßt die Möglichkeit der Steuerung der Ge­
schwindigkeit des Fressens durch Gewöhnung 
und Zeitvorgabe erkennen, macht aber auch 
deutlich, daß eine Futteraufnahmezeit von mehr 
als zwei Stunden je Mahlzeit zu größerem 
Verzehr und damit zu höheren Milchleistungen 
führt. Kaiser [5] fordert bei Freßplatzreduzie­
rung eine Freßzeit von 360 min täglich. 
Aus diesen Ergebnissen ist abzuleiten, daß ein 
Tier-Freßplatz-Verhältnis von 2:1 die Anforde­
rungen an die Freßzeit der Kühe erfüllt und daß 
bei einem höheren Tier-Freßplatz-Verhältnis 
die Schichtzeit . zu verlängern ist. Ein Tier-

- Freßplatz-Verhältnis größer 3: I sichert keines-

falls die für hohe Grobfutteraufnahme erfor­
derlichen Freßzeiten. Technologisch leichter 
lösbar als die Umtriebsfütterung ist die ständige 
Vorlage von Futter und die beliebige Aufnahme 
durch die Tiere (Ad-libitum-Fütterung). Lip­
pitz [11] weist nach, daß bei der Ad-libitum­
Fütterung maximal 2,2 Tiere je Freßplatz 
vorgesehen werden können. Bei weiterer 
Verringerung der Anzahl der Freßplätze kommt 
es zu gegenseitigen Störungen der Tiere, so daß 
schwächere Tiere abgedrängt werden und nicht 
genügend Futter aufnehmen können. 
Wenn bei der Projektierung einer Anlage ein 
Tier-Freßplatz-Verhältnis von 2: I vorgesehen 
ist, kann wahlweise sowohl die Ad-libitum- als 
auch die Umtriebsfütterung realisiert werden. 
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Ausrüstungen zur leistungsgerechten Futterdosierung 
in Milchproduktionsanlagen 

Dozent Dr.-lng. E. Schröder. KOT 

Die Beschlüsse des IX. Parteitages der SED zur 
Entwicklung der Volkswirtschaft in den Jahren 
1975-1980 orientieren u. a. auf die Steigerung 
der Milchproduktion und fordern die Rationali­
sierung und Rekonstruktion der noch vielfach 
vorhandenen kleineren Anlagen [1]. 
Die bishep aus der Bewirtschaftung industrie­
mäßig produzierender Milchviehanlagen vor­
liegenden Erfahrungen erfordern die intensive 
wissenschaftliche Bearbeitung einer Reihe von 
Problemen, deren Lösung zur Sicherung der 
Produktionssteigerung und zur Weiterentwick­
lung der industriemäßigen Milchproduktions­
anlagen insgesamt beitragen soll. 
Stand der Entwicklung und zu lösende -
Aufgaben _ _ 
Diese vom gewählten Verfahren unabhängigen 
Defekte sind in Tafel 1 zusammengefaßt und 
beinhalten auch den Komplex Futterdosierung. 
In der weiteren Entwicklung wird es vor allem 
darauf ankommen, bei gleiChzeitiger Steigerung 
der Milchproduktion den Futtereinsatz ökono­
mischer zu gestalten. Diese Entwicklung 
vollzieht sich bei sinkender Arbeitskräfteanzahl 
und einem höheren Einsatz an vergegenständ­
lichter Arbeit. 
Zur Zeit werden industriemäßige Anlagen nach 
dem Angebotsprojekt AP 1930 mit einer Tier­
konzentration von I 930 Tieren errichtet. Cha­
rakteristisch für diese Anlagen sind : 
- Laufhaltung in Gruppen mit jeweils rd . 

60 Tieren 
- Aufstallung in Liegeboxen mit Teilspalten­

boden 
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- Fütterung mit stationären Gurtbandförde- jedem Kilogramm Futter mehr Fleisch und 
Milch zu erzeugen. rern. 

Die industriemäßige Milchproduktion erfordert 
jedoch eine Weiterentwicklung besonders der 
Mechanisierungs- und Automatisierungsmittel 
zum' Fördern, Dosieren und Verteilen der 
Futterkomponenten. Gründe .dafür sind die 

Über die Fütterung werden die Tiere mit den 
erforderlichen Trockeilmasse-, Energie- und 
Nährstoffmengen versorgt. Da in der Milch­
produktion der Futteraufwand etwa 50 % der 
Gesamtkosten ausmacht, ist für die Senkung der 

. Forderungen der Anlagenbetreiber nach Er­
höhung der Leistung der Tiere, der Sicherung 
der Kontinuität der Produktion, der Senkung 
der Kostensätze und des Arbeitszeitaufwands 
je Produkteneinheit. In der Direktive des 
IX. Parteitages der SED zum Fünfjahrplan wird 
dazu betont, daß das wichtigste ist , die Tiere 
ausreichend mit Futter zu versorgen und aus 

. Produktionskosten eine optimale Futterökono­
mie Voraussetzung. Welche Vielzahl von 
Einflußfaktoren zu berücksichtigen sind, soll 
Bild -I veranschaulichen. 

Aufgabe der Fütterungsverfahren 
Aufgabe aller Fütterungsverfahren ist es, eine 
optimale Ration zu gestalten und in einer 

Tafel I. Verfahrensunabhängige Defekte der Milchviehhaltung 

Defekt 

Futterqualitätsanalyse 

leistungsabhängige Futterdosierung 

wirtschaftlicher Futtereinsatz 
Futterrationsbildung 
Restfultererfassung 

Kontrolle über die Milchleistung 
Kontrolle der Lebendmasse 
Tiererkennung 
Tierkennzeichnung 

Tieraussonderung 

zu lösende Aufgabe 

Entwicklung einer automatisierbaren Methode zur futterschnell­
analyse auf qualitätsbestimmende Inhaltssloffe 
Einzelgemelkmengenmessung zum Zweck der direkten Leistungs-. . 
futterdosierung 
Qualitäts- und Mengenerfassung bei Grundfutter 
Bildung von Futterrationen in Abhängigkeit von der Leistung 
Einrichtung zur Restfutterbeseitigung und -erfassung (gesamt und 
vom Einzeltier) 
Mechanisierung und Automatisierung der Einzelgemelkkontrolle 
Automatische Einrichtung zur Lebendmassekontrolle 
Entwicklung eines rationellen Tiererkennungsverfahrens 
Entwicklung einer auf das entsprechende Tiererkennungsverfahren 
abgestimmten Kennzeichnung 
Entwicklung von Einrichtungen zur Tieraussonderung 
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